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Hundertundzwan zigst ai Kapitel .

^ ° m Mandels tein

§• 754 .
Die deutschen Mineralogen nannten Man «

^
e ^stein , die französischen Amygdaloi 'des und
e Schottlander Toadstone, eine Gebirgsart , die

einer dichten Hauptmasse besteht , in welcher
nieH wie bei den Porphyren , einzelne Krystalle,
0lulern verschiedene Fossilien , iheiis in mehr

weniger runden , theils, und zwar meistens,
eU*ptischen, länglich breitgedrückten , gröfsernnd kleinern Stücken, denen man die Namen Ku -

§ ^ 1 M an d e l n und Nüsse beilegt , vorkom-
e^* Bisweilen bemerkt man in diesen Matidel-
ClWen runde Höhlungen , die entweder Abdrücke
erstöhrter Mandeln , oder bestimmt zu seyn schei-
n> dergleichen in der Zukunft noch aufzuneli-
en* Diese Höhlungen schliefsen gemeiniglich

^ schieden*. Substanzen ein , die bald kieselig,er
j, .

eSe^a^enheit sind (als Quarze, Achate), bald kal«

^
gcr, bald zeolithartiger u . s . w. In den Blasen*

der Mandelsteine des Vicentinisclien fln-
10311 Krystalle von durchsichtigem kuboidi-

Kalkspathe, Analcime, schwefelsaure Stron-
e u' Mv. Hr. Menakd de x.a Grote sagt , bei
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seiner Beschreibung des Mandelst .eines von Beau '

lien , in der Provence , dafs man in den Blas eJ1

räumen dieser Gebirgsart verschiedene Subst *»11

zen finde , als 1 . Kalksjiath ; 2. eine Erde ' ol1

einem lebhaften Ziegelroth , welche diesen

spath färbt , und von der man glaubt , dafs sie al,S

einer Zersetzung des Olivins entstehe ; 3 . Bn lC^

Stücke einer steinigen , halb - durchsichtigen , he^

bouteillengrünen , glänzenden und leichtflüssig 11

Substanz , welche vielleicht Strahlstein , odeF ü°c

wahrscheinlicher,Pyroxenist ; 4. kleine , eckige ^ 35

sen , von dunkelschwarzer Farbe , ähnlich dem vl1^

canischen Glase , die er für Bruchstücke von Pyr °je

nen hält . (Ich bemerke , dafs mehrere deutsche M llie

ralogen den Pyroxen 135) häufig in einigen Maü ^^

Steinarten gefunden haben ) ; 5 . kleine Nester ei^

eisenhaltigen , schwefelfarbenen Substanz ; 6 . detl

Quarzt hyalin .
Die Mandelsteine des Fassathales enthalt 11

Chalcedon , Carneol , Nieren von Amethyst , Q uaTi

hyalin , trapezoidalem Amalcim , Apophyllit , Sti^51*’

Mesotyp , Prehnit u . s . w . (s . Brocchi ’s Abhan ^ 11̂

über das Fassathal .)
Hr . Faujas nennt , indem er von den Subs *3*1

ijji-zen redet , die man in einigen MandelstemeP

• s h bisb *f
J8*) Ich hahe hier das Wort Pyroxen nicht , wie ic“ e{

tlvat , durch Augit wiedergeg ' ben , da hier der *
nicht den WERNERsrhen gemeinen Augit allein vor
hat . Man vergleiche Hacv ’s tableau ■, comparatifi

%r Ätr .

\
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^et> den Achat ; clen rothen und bisweilen den
§rdnen Jaspis ; den Quarz ; den Chalcedon ; eine

lai,ne ochrige Substanz , von welcher er glaubt ,d rs sie von verwitterten Schwefelkiesen herrühre ;
ein dunkelgrünes , weich anzufühlendes , der ve «
0llesischen Grünerde sehr ähnliches Mineral ;

n Kalkspath ; sehr deutliche Krystalle eines
Veifsen , dichten Feldspaths ; Kügelchen von Ma-

ut und gediegenem Kupfer ; Chabasie ; Har-
; Schwefelsäuren Baryt u . s . w . ( s . Faujas

*-s de ge ’ologie , Th . 2 . Abth . 1 . S . 295).

§ . 755 .
■̂ er Mandelstein gehört zu den Trappgebirgs -

Und, wie ich glaube , so ist er vulcanischer

^
ntstehun ^ Seit langer Zeit fragt man die

^ üirforscher , welche , hier wässerige Auflösungen
Niederschläge annehmen , was für eine Ur-

6 ^ ene Höhlungen hervorzubringen im Stande

k d
* män S ° im Mandelsteine antrifft,

• die bisweilen leer , bisweilen mit einer von
Uer tr auI>tmasse ganz verschiedenen Substanz an-

U 1 ®iud . Vergebens hat man ihnen so oft
es elbe Frage vorgelegt , nie empfing man eine

1«6-

fun
'd1 Bändigung der Flötzzeit scheinen vulcanartige Gäh -

j, a ^
n nnter der Oberfläche der Erde Statt gefunden zu

die
6
p

' Y e^ch® Schlammvulcanen die Entstehung gaben und
s *eht

6
.

r Ssarten hervorbrachten , denen man es sofort an -
übp

' s *e nicht auf ähnliche Art als das Flützgebirge ,üb
hören

Welches sie gelagert sind , entstanden . Hierhin ge-
Vor2 nglich die Mandelsteine , v . Stb .



genügende Antwort . Einer jener Naturforsch ef

glaubte ^ ich aus der Verlegenheit zu ziehen , in'

dein er seiner Seits wiederum die Frage vorleg te ;

auf was für eine Weise denn die zellenförmig 611

Räume in dem Kalktufe , dessen wässerigen ^ r*

sprung doch niemand leugne , entstanden seyeB ^

— Es ist jedoch in die Augen fallend , dafs e 'n

grofser Unterschied unter den Blasenräumen inl

Mandelsteine und den Höhlungen im Kalkt «*6’

sowohl in Hinsicht ihrer Gestaltung als ihrer ^ er*

theilung , Statt findet . Die ersten haben e ‘ne

sehr grofse Ähnlichkeit mit porösen Laven , 1113,1

bemerkt gar keine Regelmäfsigkeit , und ersch el,,t

irgend eine Gestaltung vorherrschend , so ist es l*ie

elliptische . Die Kalktufe hingegen zeigen cyli « 1*11

sehe , schlangenförmige und unregelmäfsige
lungen . Brongjviart bemerkt , Th . i5 , S . 3 öo c*ef

’ . t,
Annales du musee , sehr treffend , dafs man «lC

eine genaue Vorstellung von der Gestalt

Vertheilung dieser Höhlungen machen kö l̂Ile,

wenn man sich solche leere Räume dächte , ^

sie in einem dicken , ruhig stehenden Schla ,I1,Ilt,

durch Gasblasen entstehen müfsten , die sich v0,J

dem Boden zur Oberfläche emporhöben .
lieh lafst sich dieses Bild auf die Vertheilung 1,0

Gestaltung der Blasenräume im Mandelsteine
ail

wenden , bei welchen die Vorstellung von ^

blasen , die sich an verschiedenen Stellen el>l

geschmolzenen Masse entwickeln , bei weiten &e

zeichnender ist .
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* Ferner ist zu beachten , dafs einige deutsche
Mineralogen die Bemerkung gemacht haben , dafs

Blasenräume im Mandelsteine meistens eine
estimmte Richtung haben , welcher Umstand noch

Wahrscheinlichkeit vergröfsert , dafs diese Ge-
lrgsart eine Lava gewesen ; weil , wie ich §. 65y§esa §t habe , man stets wahrnimmt , dafs in Lava -stf ömen die Blasenräume mit diesen einerlei Rich -

haben .

di

§ . 756 .
I *1 Georg Stewart Mackenzie ’s Reise durch
e ^ sel Island , welche 1812 herauskam ( s.

'̂ nflales des voyages par Malte - Brüh , Th . 18),
c et man folgende Beschreibung des Berges Ak -

18 “ ^ *S ZUF VOn un Se Iähr 800 Fufs
esteht dieser Berg aus Lagen , welche gewöhn -

*ch lo — 2ft , zuweilen 40 Fufs dick und Arten

s ^
es Mandelsteins und der Tufwacke sind . Diese

J) .
etZtere kam zuweilen in einer Dicke von nicht

er einen Fufs und zwischen den Lagen des

j> 1
ncleIste *nes vor . Wo sie dünn war , glich sie

ein r othen Sandsteine . Während des Kletterns
Aschen den losen Steinen hatten wir eine>IM n§e Schlacken angetroffen , welche wir uns» nicht n .erklären konnten , indem man uns gesagt

1«?) S die deutsche Übersetzung (deren Verfasser nach offenth-cben Nachrichten der Hr . Oberlandesgerichurath Kbdeh -bacher 2u Münster ist) S . 467 und 478 . T- öxfi ‘
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» hatte , tlafs es weder auf , noch bei dem Be r§e

» etwas Lavaähnliches gebe . Sein Ansehn deutet

» auf nichts Vulcanisches , und unsere Verwund "

» rung , unbezweifelte Feuererzeugnisse an ei neiil

» solchen Orte zu finden , vermehrte sich , als " *r

» auf der oben erwähnten Höhe den untern

» einer Lage sahen , weiche völlig schlack

» war, , und die unzweideutigsten
» mahle einer nicht geringen Ein 'v,r

» kung des Feuers trug . Als wir noch hö )iet

» stiegen , both mir jede Läge , aufser denen

» Tufwacke , die nämlichen Erscheinungen ĉ af'

» Unser Erstaunen wurde nicht vermindert ,
a^S

» wir einen ungefähr 40 Fufs dicken Gang Gtil11

» stein entdeckten , welcher diese Lagen du *6^

» schnitt und an den Seiten einen glasartig
'1

» Übergang hatte , der allen Gängen dieses Latf ^ 5

» gemein zu seyn scheint . »

Hr . Faujas redet in seiner Reise durch

land , Th . II , S . 222 : 1 . von Achatnieren , we ^
.

inwendig mit glänzendem , violettem , in secbs s £t

tige Pyramiden krystallisirtem Quarz ausgekl elC

sind , die sich in einer dichten porphyrischen
L a' ’

von einer dunkelbraunen , ein wenig ins Viol et

ziehenden Farbe , zugleich mit Mandeln von SP

thigom Kalke , Kugeln von Achat und g
Speckstein befinden ; 2 . von Achatnieren ,

r«11eifl

vpjt
tfl

einer lebhaften rothen Farbe , welche in

Innern sehr glänzende KrystalÜsationen von

sem , völlig durchsichtigem Quarz entschlief «61’'
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\ei

1111̂ ^ ' e sicli in einer porphyrischcn schwarzen ,v°m Magnet angezogenen Lava befinden ; 3 . von'Bein sanftrothen Augenachat , welcher in einer

p ^

en porphyritischen Lava , von dunkelbrauner
e’ vereint mit hieinen Kugeln von einem grü -n Speckstein , eingemenget angetroffen wird ;

j^
' °n Bandachaten , die in porphyritischen , vomagnete stark angezogenen Laven eingeschlossen

von Mandeln eines weifsen glänzenden
Späths , der sich in rhomboidalen Blättern mitlne m dünnen Überzüge von rein - grünem SpecR -

-zei gt , und welcher in einer dichten , schwarzen ,1Uem Basalt als dem Porphyr sich nähernden ,«Lava
j._

eingeschlossen ist . Ein von demselben Ver -
Ser an dem angeführten Orte beschriebenes^ dstück

^ei t. E
<4

verdient eine besondere Aufmerksam -
s ist dieses eine Niere von einem bläuli -

n Chalcedon , welcher inwendig mit glänzen¬den q . ; .
^ yuarzkrystallen ausgekleidet ist , in denen
j,e^ ^

eini ge Stückchen schwarzer Lava , die wäh -
der Krystallisirung eingeschlossen wurden ,

j , . ’ eine Erscheinung , die der , von welcher
vli iTO «, S . <S8o redete , sehr analog ist , und die noch«lehr yK

s ch
aS ’ lm 673 zur Erklärung der krystallini -

Substanzen , welche man in den Laven an -

^
aufgestellte Princip bestätigt .

^
le bekannte obersteinische Gebirgsart bie -

hese^
lan ° niene dar , die denen von Hm . Faujas

ähnlich sind . Ich besitze
eihe sehr unterrichtender Stücke derselben .

1
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Einige zeigen bestimmte Spuren der Schmelzung »

andere gleichen aufserordentlich einigen porphy
*

ritisehen Laven der phlegräischen Felder .
Die zahlreichen vulcanischen Hügel des nörd*

liehen Asien ( s. Patrin ’s histoire naturelle deS

mineraux , Th . II , S . iSS) , in der Nachbarsdi ^ *

des Flusses Amur , enthalten eine grofse Menge

von weifslich - grauen , halbdurchsichfigen Chd ce“

donen . Einige sind von einer schönen blan ®11

Farbe , welche sie durch eine lange BlofssteU 1111̂

auf der Oberfläche des Bodens empfangen , de1”1

unter denjenigen , so Hr . Patron in grofser

ausgraben liefs , befanden sich keine blaue .
Unter den vulcanischen Hügeln am red >te,r

Ufer der Chilea befindet sich einer , dessen
cedonnieren eine merkwürdige Eigenheit zeig el1'

Ilire Chalcedonschale ist sehr dünn , sie sind lJ1‘

wendig mit Quarz ausgekleidet , welcher wi^ ef

von spatliigem Kalk bedeckt wird , und der BaU ,°

zwischen beiden Krystallisationen ist mit ei&etl1

sehr harten Erdharze ausgefüllt .

181 3 »
$ . 757 .

In den Annales de cliemie , November
liest man eine Nachricht von dem Mutterg eS

^cli
der Diamanten . Es wird dort gesagt , dafs , v‘

Werner ’s Ansicht , der Diamant in den Schid 1*
eir

einer Trappgebirgsart von neuer Entstehung
geschlossen vorkomme . Webner ’s Vermut

war jedoch auf keine bestimmte ThalsacJx e
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faulet , denn man weifs, dafs jene kostbare Sub-
tanz j die man bis jetzt allein in Indien und in.^ri)silien gefunden hat, gewöhnlich in einem auf-Sesch\ven»mten Erdreiche vorkommt, aus welchem

durch Waschen gewonnen wird 13S). Der° etor Benjamin Heyne , Botanist und Näturfor -®c4er der Ostindischen Gesellschaft zu Madras,v°n Benagan -pully , in Deean , ein Stück von
Tkiatnanten nach London

0*t Benagan -pully , m _
Muttergestein des Diamanten nach LondonFracht . Diefs Stück hat das Ansehn eines Con-d°inerats : da jedoch die einzelnen Stücke dessel-

^
11 Meistens rund sind , und da ihr Bindemittelr ^ ebirgsart, welcher man den Warnen Wackeenheüthat ,ähnlich ist, so hat man dieses Gestein für

,Öen Mandelstein angenommen. Die runden
^

^geschlossenen Stücke dieses Gesteins bestehen
^ braunen j i» das Graue übergehenden
jĵ

ced°n, und haben ganz das Ansehn des Hya-
kti *̂r^ se wechselt von der eines Nadel-°üfs bis *„ j er ejner Kufs 3 und sie sind mit

i
ti

ii'
ig

Ul *n vergl. über die Fundorte und da* Muttergestein der
^

lam«nten Jok . Maws ’s Abhandlung über die De -
^ jj

ante n ; aus dem Engl . ' vom Prof . Köhn zu Leipzigersetzt (Leipzig , i'8ifc>) S . 17. und vorzüglich die Zu -
|
4tz e de» Hrn . Bergrevisors Zinken zu Blankenburg, zuv°n ihm herausgegebenen Nachrichten aus Pot -

U‘ d es » en Colonien von dem Hrn . Obrisc -
i35

t t ^lant von Eschwbge . (Braunschweig, 1820) S.
1' W 1

^ *ac h Hrn . Zihkbn « gewinnt die Vermuthung hoho -
„ Qjf rscheinlichkeit , dafs irgend eine Modilicatiou des
» de.

^
rv *1"’ Chlorit - oder Talischiefer » das Muttergestein.tJiamanten »ey, » v. Sj &,

den
tu
1
a35
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eckigen Bruchstücken von Jaspis , Hornstein

Quarz gemischt . Man bemerkt in diesem Gestein 6

nicht das geringste Stückchen von Corund , °^'

wohl man sagt , dafs man denselben bisweilen aJl

den Orten , wo man den Diamant findet , antre ^ '

Der Verfasser dieser Nachricht schliefst mit def

Bemerkung , dafs man für gewifs annehmen koii*10’

dafs die hier in Frage stehende Gebirgsart ein zlJ

der neuesten Trappformation gehöriger Aland^

stein sey .

§. 758.

Es wäre zu wünschen geweseij , dafs uns
roji

Hk yste irgend eine gcognostische Nachricht '

den Lagerungsverhältnissen der Gebirgsart ,

che er für das Muttergestein des Diamanten

milgetheilt hätte . Wenn aber die Mandelste ^ '

und überhaupt die Trapparten der neuesten

mation Laven sind , wie ich gezeigt , oder d°
^

wenigstens wahrscheinlich gemacht habe , s °

auch der Gedanke natürlich , dafs sowohl der P ‘a

lnant , als das ihn einschliefsende Mutterge stel

unter die vulcanisclien Producte gereclinet
ŝ e

den müssen . Jene dem Hyalithe ähnliche
l 1i6 " 1

cedonkugeln , wrelche die den Diamant einsei
* jJlJf I

fsende steinige Substanz begleiten , scheinen I

jene Kieselstalactiten , wovon ich im § . 627 ie <̂ e ,

zu seyn . Wenn der Diamant nichts als re ,

nur mit ein wrenig Oxygen gemischte Kold e

könnte man sich denn wohl Umstände den (
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mehr zu seiner Hervorbringung geeignet wä -
Ien> als die , so im Innern eines entzündeten Vul -
Cans vorhanden seyn müssen , wo unter einemnicht zu berechnenden Drucke , mitten unter ei -
ller unzählbaren Menge chemischer Verbindung

so ungeheure Massen verbrennlicher Stoffe
111

Bewegung sind ? — Eine sich in dem Innerne,Ites Vulcans entwickelnde Masse von kohlen *
aUre «v Gas kann sich zersetzen , denjenigen An*

an Sauerstoff verliehren , welcher sie zur

^
‘ Ure macht , und nur den geringen Theil davon
halten , welcher zur Natur des Diamanten ge -

Bört .

Übrigens darf ich hier nicht verschweigen ,
s Dv, Lucas ( s . das Nouveau dictionnaire d his -

°*' e naturelle , Art . diamant ) erzählt , dafs er Ge-
*5enheit gehabt habe , im Jahre 1815 ein aus ßra -

^
en gesandtes Handstück einer Gebirgsart un -

^
®Uchen zu können , in welchem sich zwei sehr

Diamanten eingeschlossen befunden , und
er dieses Gestein für einen sehr feinkörni -

11 Sandstein mit einem röthlich gelben , aus oxy -

letr

Wirten , u - .1 Bisen bestehenden Bindemittel erkannt
G 89)- Dieses Stück befindet sieh jetzt in dem

1*5

Br

) Man vergl . Hrn . Zwken ’s Zui * t * e in Hm . v. Esch -^ egk ’ s Nachri .- hten aus Portugal , SeitettV on der Gewinnung der Diamantei, . im Mutterg , stem
tnan n;cj, ts . diejenigen , welche steh in einemü onglonieratB von Eisenstein , oder in einem secundarsn

,Elst.AK’s Geologie . III . 29

I
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kaiserlichen Museum zu Wien und ist mit i ° °°

Franken bezahlt worden . Ich werde bald v011

einer Lava -Abänderung reden , welche das A»'

sehn eines Sandsteins hat . — Um mit Sicherh elt

die Frage , welchen Ursprung der Diamant hahe>

beantworten zu können , würde es erfordert 1

seyn , die Lagerungsverhältnisse der Gebirg sart

zu kennen , welche dieser kostbaren Substanz 2UI°

Muttergesteine dient .

§ . 759 .

Unter den Geologen , welche den feurig en

Ursprung des Mandelsteines bestritten hak 6*11
niezeichnen sich Emmerling und von Buch aus . v

Gründe des ersten lassen sich auf folgende
rückführen :

1 . Im Mandelsteine erkennt man kein Zei c ^ eI1

der Schmelzung , worin jedoch der eigend *^ 1

Character der Laven besteht ;
2 . die Porosität gehört nicht ausschliefslich ĉ e

Laven an ; .
1

3. man findet bisweilen in den Kugeln
jaa-

Mandelsteins Wassertropfen , wie dieses
mentlich mit den Chalcedonkueeln aus
Vicentinischen , die unter dem Nameu

hyder - Achate bekannt sind , der Fall ist'

M *i' vS
eisenschüssigen Sandstein - Conglomerat , welches
mitgebracht haben soll , . . . . . gefunden haben , kan

j\ ep . >>
nicht al» in ihren ursprünglichen Lagerstätten betrac

v. Sr ».



auf die erste Einwendung zu antworten ,so glaube ich mich auf dasjenige beziehen zu
dürfen -, was ich in dein io8ten Kapitel , wo ich

dem Übergänge der Laven aus dem Zustandeer
Flüssigkeit in den eines Steins handelte , ge-

a§* habe . Was ich aber im §. 755 entwickelte ,
als Antwort auf den zweiten Einwand die -

ne,l ; Ujtd die Widerlegung des dritten findet man
^ 708. So scheint es mir denn überflüssig ,es^n Gründen noch etwas hinzuzufügen , imd

tu darauf beschränken , einige Betrach -
über die Beobachtungen mitzutheilen , die

v°* Büch in Bezug auf den Finkenhiebel , ei-

^
11 böhmischen Basaltberg 19°) (s. Journal de phy ~

Thermidor des Jahrs VI) , angestellt hat ,
q Welche von der Art sind , dafs man daraus'bitte

gegen den vulcanischen Ursprung desiail̂ lstei n eS hernehmen könnte .

§. 760 .

jj
^ *eses Gebirge besteht aus einer Art von

Vê
^e^stein , welche Chalcedon , Amethyst und

steinerte , sehr gut erhaltene Turbiniten ein «

lSo) « /? /a n,Q>‘tagne basalüque de Finqu enhiebel . » In
ej

™ ^ e,ken des Hm . von Büch , welche ich besitze, hat
^

mit n*°b t gebogen wollen , diese Stelle aiifzufinden ;
j ,̂

8 Jot(rnal de physique steht mir aber nicht zu Geboth.
in ^ S° Wf>n*g finde ich des hier genannten Basaltberges! ‘ en Werken des Hrn . v. Raumbr über das schlesischee lrge erwähnt . Ich kann also hier nur übersetzen.

v . Sin .

a-
1»
ii -

,vs
, 11
>1

29
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schliefst . Hr . v . Buch hat mehrere Handstück ®

von diesem Mandelsteine in ' der königlichen M1'

neraliensammlung zu Berlin niedergelegt . D,e

Basaltgebirge jenes Theils von Schlesien ruhen

auf Granit , Gneis , Glimmerschiefer , dem alten 1

Sandstein , dem Flötzkalh und dem neuern Sand'

stein : fast all « Gebirgsarten dienen ihm zur U*1*

terlage .
Ich bemerke zuvörderst , dafs gar keine Sch ^ ie '

rigkeit vorhanden ist , anzunehmen , dafs in der

von Hrn . v . Buch beschriebenen Gegend Turh 1

niten von einem Lavastrome eingehüllt werde 11

konnten . Man kann nachlesen , was ich in die set

Hinsicht iin § . 696 vorgetragen habe . Wenn

v . Buch die Gebirgsart des Finkenhiebeis für el

nen wirklichen Basalt erkannt hat , so erhebe

gegen diesen Umstand keinen Zweifel , da ich zlJ

seinen oryktognostischen Kenntnissen das v°^

kommenste Zutrauen habe : doch glaube ich ni c^ ’

dafs das beschriebene Phänomen ein bedeute 11'

des Argument gegen den feurigen Ursprung
^

in Frage stehenden Gebirgsart abgebe . Die u

gerungsverhältnisse derselben zeigen , dafs sie v01

späterer Entstehüng , als selbst die jüngsten
jjg«.

gebirge , sey . So wird es denn schon aus £

sem Umstande wahrscheinlich , dafs sie einem 1

cane ihren Ursprung verdanke , und wie ich 8

zeigt , dürfen uns Spuren organischer Körp er

Laven nicht überraschen (§. 696) l91).
prod a‘

lf >1) tlotoMisu fand unter dea unstreitig vulcanischea
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§. 7'6i ,
Was das andere Phänomen , dafs nämlich eine

^ ava . Achat und Quarz einschliefse , betrifft , solst dieses in der Lithologie keineswegs neu . Dem ,
^

as ich §. 756 vortrug , füge ich folgenden Bericht
^ omikc’s von einem vuleanischen Erzeugnisse

Insel Lipari ( Voynge aux iles de Lipari ,
84) 192J . hinzu : I .

« Ein grauer , dichter , vulcanischer^ te in . Sein Korn ist fein und gedrängt, - sein
flieh rein und glasartig , gleich einem undurchs¬

ichtig ^ Feuerstein ( silex ) . Er hat parallele
übliche Adern , —>Die Vulcane haben kein Pro -
Cluct» das seinen eigentlichen Ursprung so wenig
Vefräth als dieser Stein . Sein Ansehn , sein

0rn > seine vollkommen horizontale Schichten ?
SejUe eigene Lage , sind lauter Umstände , die

auf die Achate von 'Lorcisi in Sicilien hin -
e,«en , als auf gemeine Laven . Da mich -aber

^ ^OfgfälHge Untersuchungen darauf führten , dafs
eser Stein ein wirkliehes vuleanisches -Product

ey> so glaube ich darin einen schlammigen ; und

^
'onigen Auswurf zu erkennen , der mit Hülfe
Cs ^ eigemischten Wassers , nach Art der Laven ,

der Insel Lipari eine Gehirgsart , welche .
-yvahrschein -

. 1 aus einem Schlamfriauswurfe rterriilirte, « Worin :s ich
£.

n 6a nzes Blatt von Meergras unversehrt be -
r n “ “ Reise nach den Liparischen Inseln , übers, von ,ICIr« .VBEflQ , S . 88 . v . Stb .

} L,cars }fI»BJ'6’i - Übersetzung, S. 87 . v. St *.
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» geflossen War, und drei bis vier Zoll dicke Bäfl£c

» gebildet hatte , die zwischen den schwarzen , vre'

» nig zusammenhängenden vulcanischen Asche11

» sich finden . Die . Bänke sind durch Sprünge , t®e
j

» bei dergleichen Materien durch das Zuriickz ie* i

» hen beim Austrocknen entstehen , in Würfel ge'
j

» theilt , Dieser ungewöhnliche Stein , findet sieb !

» in dem senkrechten Absturze unter den Sch'vdz

» bädern, . woran sich , fünfzig von Stein und Asche

» abwechselnde Lagen zählen lassen . »
In den Beobachtungen des Hm . v. Hor f zW

Gotha (s. Magazin der Gesellschaft naturforsch eft

der 1iFreuhde zu Berlin , 1811. INr. 4) über den ®3

salt und die Umstande , welche seine Lagerung *

Verhältnisse in einigen hessischen und thürinüj1

sehen Gebirgen begleiten , wird beschrieben :

tj . eiii wahrer Basalt , Welcher Körner von QuarZ1
j

•: i Chalcedon , Zeolith, , oxydulirtem Eisen utl

v m ; Olivin einschliefst ; ^
eine kieselartige Lava , welche einem K ,eS

• schiefer gleicht , aber porös und verschl aC

* r ist , auf die Magnetnadel wirkt und alle u

chtfn :« iner wahren Lava hat :
jaf*

■"3. eine zellrge und so sehr poröse Lava ,
sie auf dem Wasser schwimmt ; in ihren ^
lungen schliefst sie kleine Bruchstücke e,n

^
in allen seinen Theilen blätterigen Qu£lf |
ein I9S).

193) Ich habe leider da* angeführte Werk nicht »ur ’ 1
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Eben diese Beobachtungen machte Hr . Voigt
ln derselben Gegend , die verschiedene sehr merk¬
würdige Lavaarten darweist ( s . dessen mineralo¬
gische Reise nach den Braunkohlenwerken und ,
basalten in Hessen , ister Brief ).

5. 7 6 **
In der vulcanischen Gegend zwischen Brac -

und Tolfa bei Rom giebt es eine Gebirgs -
art
lo/r

> von welcher Hr . Bhoccih in seinem Cuta -
Sue raisonne dune collection de roches , S . 121 ,

Agende Beschreibung geliefert hat : « Petrosilex -
I-ava von grau -brauner Farbe , splitterigem Bru -
c^e» an den Rändern der dünnsten Bruchstücke
durchsichtig , mit eingemengtem zersetztem Feld -
sl>ath, welcher bereits schon zum Theil in eine
et^ as grünliche Erde verwittert ist , und Kör -

r n von Quarz und schwarzem Glimmer . —
findet sie in grofsen zertrennten Massen .

hat Ähnlichkeit mit einem Petrosilex - Por¬
phyr . »

öie Wahrheit zu gestehen , so setzt dieser
ei* so scharfsinnige als geübte Schriftsteller hin -
' v .« Ist dieses in der That eine wahre>>

Va ? ” — Diese Frage scheint jedoch mehr ei -a
gewissen Zurückhaltung als einem wahren

anzugehören , weil er sich unmittelbar

hin also gezwungen gewesen, diese Anführungen
^
aus

französischen zu übersetzen . v ’ TR '
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nach diesen Worten folgcnclermafsen äufsert :

« Eine merkwürdige Sonderbarkeit ist hier die Ge*

» genwart des Quarzes , der sich äufserst selten 111

» Laven vörfindet . »
'J '-

Eben dieser Schriftsteller erwähnt in diesen1

Werke , S . 159 , der Stücken Quarz , welche sich
mit grofsen .verwitterten Feldspathkrystallen , 1,1

einer Necrolith - Lava eingeschlossen finden . D ie”

ser Quarz bildete einen kleinen Gang ; setne

Oberfläche schien mit einem glasigen Überzug e

bedeckt zu seyn .

• ( § . 763 .

Ich will diese Reihe von Thatsachen mit eI

ni ^en Beobachtungen über die in der Nachb ar
ijaschaft von Italien befindliche Insel Zanone , c

man als eine Fortsetzung der Insel Ponza
• he*

trachten kann , und deren Laven durch die .
, , _ Lat-deutende Menge von Kieselerde , die sie ein

ten , merkwürdig sind , schliefsen . DoLoi 'iie ir

merkt , dafs der gröfste Theil dieser Laven v°

einer bedeutenden Härte ist , so dafs sie lebh 3 ^

Funken am Feuerstahle geben , dafs sie das f^0

und das Ansehn einiger quarzigen Sandsteina
haben , dafs ihre Spalten mit einer Rinde

^
Quarz überzogen sind , und dafs einige ^ aS‘

derselben runde Poren enthalten . Dieser Sc ir

steiler ist der Meinung , dafs diese quarzige 11

slallisationen das Product wässeriger Einsiü te
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gen , nach ihrer Erhärtung , seyen und halt die
Laven für zersetzt , nachher aber wieder von
Weuen verbunden , wobei die Kieselerde von den
Übrigen Erden getrennt geblieben .

Als ich vor einigen Jahren diese Insel be¬
achte , sammelte ich mehrere Handstücke von der
hi Frage stehenden Lava , in welchen man eine
^l,rchsichtige krystallinische quarzige Substanz
» blickt ; die Wände einiger Höhlungen waren
11114 kleinen regelmäfsigen Quarzkrystallen beklei¬
det. Ich habe diese Reihe von Handstücken in

Mineralien - Sammlung des königlichen Artil -
kRe -Corps

'
zu Neapel niedergelegt . Dolomieu ’s

Gillung scheint mir nicht wahrscheinlich . Die^ rt ünd Weise , wie er den Ursprung der so hau -I*
oe*i kieseligen Substanzen in den Laven der In «

Sel Zanöne erklärt , ist nicht einfach genug . Ich
*n vielmehr der Meinung , dafs die Laven jenesalt,

(di
G

eW Vulcans durch irgend besondere Umstände
e Wahrscheinlich ' aus der Beschaffenheit des

esteins , woraus die Laven entstanden , ihren Ur -
FtUng nahmen ) ' einen Überflufs an Kieseleidc^ tten , die sich bei der Erkaltung vereinte , undhaltl unr

'
egelmäfsige Massen , bald regelmäfsige^ ^ stallisationen bildete , je nachdem die Um -

iS*
J Di

ber
leser Meinung bin ich auch . Der Sandstein des Pl .iten -? erge« bei Blankenburg enthält , wie ich schon anti'ibrte,*n Gbalcedon verwandelte Turbiniten . Also könn- fl dochttn Sandsteine, nach dessen Erhärtung , durch Einsinterungkieselerdige Massen «ich bilden. v- Sth ,
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Stände des Orts und des Raumes dazu die Ver¬

anlassung gaben .
Aus allen dem , was ich vorgetragen , wolle ®

wir den Schlufs ziehen , dafs , wenn die Gebirg 5'

art des Finkenhiebeis kieselerdige Substanzen , a^

Chalcedon uncl Amethyst , einschliefst , hieraus ke»1

überzeugender Grund sich hernehmen läfst , daß

jene Gebirgsart kein Product des Feuers sef0

könhe .

Hundertundeinundzwanzigstej Kapitel .

Von der Masegna und dem Graustei llt'

§. 764 .

Diese beiden Gebirgsarten scheinen bis jettt

ausschliefslich Italien anzugehören . Im Padua ®1
C ß*

sehen hat man den Namen Masegna einer

birgsart beigelegt , die man häufig auf den Eu8a
^

neischen Gebirgen antrifft . Der gelehrte Ge0^0°

Da -Rio . hat ausführlich von dieser Gebirgs alt

den mathematischen und physischen Abhandl ®11

gen der italiänischen Gesellschaft der Wi ssC

sclialten gehandelt . Er beschreibt sie als ein
^

stein von gewöhnlich grauer , bisweilen blaf * 10

lieber Farbe , körnig - schuppiger Textur , et
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